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)gs ivär eine seltsame Gestalt, die ich da oben aus der
^ höchsten Düne des kleinen Nordseebades allabendlich

bei Sonnenuntergang erblickte. In derselben Hauung,
die Arme um die Knie verschränkt, die Hände gefaltet,

. saß sie am Abhänge der Düne und starrte mit seltsam
leeren Augen gen Westen. Scharf wie eine Gemme hob sich
das feingeschnittene Profil vom rötlichen Abendhimmel ab, und
der Seewind konnte nach Gefallen mit dem dich.en Gehört über
der hohen Stirn spielen, denn sie trug das Haupt meiste unbe¬
deckt, selten nur mit einem spinnwebfemen, schwarzen « eiden-
schal umhüllt , der dann so eigenartig mit der Haarfarbe kon.
trästierte und die Erscheinung noch interessanter machte. Denn
die es üppige , seidenweiche Haar war weist, schneeweiß. Das Antlitz
aber trug den Stempel der Jugend : die zarte Rundung des Ovals,
die frische Farbe der Wangen und den Glanz der Augen.

Iphigenie auf Tauris , das Land der Griechen mit der seele
suchend," n ußte ich stets bei ihrem Anblick denken. Wer mochte
sie sein? Und welches
Schicksal hatte sie an die¬
sen einsamen Strand ver¬
schlagen und sie gelehrt,
fo hoffnungsarm ins
Weite zu starren?

Mein Interesse an ihr
wuchs mit jedem Tage,
und ich sann vergeblich
darüber nach , an wen
mich dieses Antlitz so leb¬
haft erinnerte , warum es
inir so vertraut vorkam.
Sie war mir ein Rätsel,
das zu lösen mich reizte.
Aber wie war das zu be¬
ginnen ? Die wenigen
Fremden verirrten sich
nicht bis zu dieser ein¬
samen Düne , kannten
also die weltentrückte
Träumerin nicht, die im
Schutze des Dünenkran¬
zes ein kleines Fachwerk¬
häuschen bewohnte. Und
die Sprache der einhei¬
mischen Inselbewohner
war mir schon bei denluui mit |u/uu uv
durchaus notwendigen Tagesfragen eine Quelle steten Ärgers,
weil ich sie fast gar nicht verstand. , >

Und die Fremde selbst anzusprechen, vielleicht mit einer land¬
läufigen Redensart über die Flui , den Sonnenuntergang , nein,
das vermochte ich erst recht nicht. Es lag ein Etwas über dieser
Persönlichkeit, das jede vertrauliche Annäherung verbot. Nicht
bie Unnahbarkeit stolzer Menschen, nicht die Menschenscheuver¬
bitterter Sonderlinge waren es, die hier warnten : „Ruhr mich
nicht an !" Es >oar die Heiligkeit eines wahren , tiefen Lewes,
eines unheilbaren Schmerzes , die hier einen Bannkreis
zog, den zu stören mir als eine Gefühlsroheit erschienen
wäre . So blieb nichts anderes übrig, als auf den Zu¬

fall zu hoffen, der mir ja schon oft gefällig gewesen und vielleicht
auch hier eine Annäherung ermöglichen wurde . Aber Freunr Zu-
fall erwies sich diesmal als spröde, schon stand der Tag meiner
Abreise bevor, und noch immer blieb sein Dienst aus.

Ta endlich erbarinte er sich meiner brennenden Ungeduld.
Es war am vorletzten Vormittage meines Aufenthalts , ^ch lag
nach dein Bade im warmen Dünensande uad schau:e dem spiele
der Kinder aus dein Hospize zu, die unter Anleitung einiger er¬
wachsener Personen ein richtiges Dampfboot aus Sand gebar ,
hatten , mit Kommandobrücke, Kajüten und Passagierdeck. Um
Bugspriet trug es, aus kleinen, iveisten Muscheln gebildet, den
Namen „Prinz Heinrich". Gestern war noch mit f' eberhaftem
Eifer an der Ausschmückung des Schiffes gearbeitet ivorden, heute
hatte inan es dem Verkehr übergeben. Mit ernsten Mienen wal¬
teten die Knaben als Schiffspersonal ihres Amtes , wahrend dw
kleinen Mädchen die Passagiere bildeten. Es war spaßig anzu¬
sehen, mit ivie feierlichen Mienen die kleinen Dinger die bunten
Papierzettel , die der Zahlmeister beim Betreten des schisse-,'
als Fahrkarten verabreichte, in Empfang nahmen , wie sie ge¬
horsam die angewiesenen Plätze einnahmen und scheu zu dem
großen, blassen Jungen aus der Kommandobrücke aussahen, der
durch ein Stück aller Dachrinne den, unter der Brücke hockendenSteuermann seine Be¬

fehle zurief, worauf die¬
ser mehr oder weniger
stark mit einem Blech-
löffel in einer alten Kon¬
servenbüchse ruinorte,das
Geräusch der Maschine
markierend.

Es war ein anmutiges
Spiel , das so recht die
scharfe Beobachtungs¬
gabe der Kinder bewies.
Der Junge auf der Kom¬
mandobrücke mit dem
Pollbewußtsein seiner

verantwortungsvollen
Stellung war gottvoll,
lind ivie präch' ig sich die
noch kurz zuvor so blei¬
ch.>n Stadtpflänzlein in
der stärkenden Nordsee¬
lust erholt hatten , wie
frisch die Gesichter wa¬
ren , wie hell ihre Augen
blitzten und wie jede Be¬
wegung Wohlbefinden
und Kraftgefühl verriet.
Diese Hospize waren doch

ivirklich ein Segen für die Kinderwelt der weniger begüterten
Mitmenschen. Namentlich solche>vie das unsnae , das völlig freien
Aufenthalt und liebevolle Pflege durch ebenfalls zur Echou .g
hier weilende Lehrerinnen gewährte . Es war eine Prwatstistung
und bot zwölf Kindern und sechs jungen Mädchen eiii Ferien¬
heim. Die geschäftliche Vertvaliung lag in den Händen emer-
Justizrates , der zweimal im Monat von Hamburg kam, um nach
dem Rechten zu sehen. . . .

Dieser, ein alter , freundlicher Herr , war schon wiederholt mein
Nachbar bei Tische im Strandhotel gewesen und wir
hatten uns stets sehr gut miteinander unterhalten.

Heute früh war er wieder mit dem kleinen Watteu-

Engtischer Beiwundeteutransport auf dem Fetdeifenbahnwagen an der Regiron.
Berliner JllusiraiionS -Geielllchafi m. b, H.

A. g. XIII.
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Pn pfer gelantiet , uuö id) freute mich schon auf die, miitägiidje
iHut)c , bie iuie gemeinsam in meinem Seit  zu halten pflegten,
dabei über allerhand Lebensfragen philosophierend und streitend.

Soeben erschien seine behäbige Gestalt in der Haustür des
Hospizes, gefolgt von der Oberin und — mir stockte der Herzschlag
vor freudigem Schreck— von meiner Unbekannten. In : schlich.en
Trauergewande , den schwarzen Schleier um das Haupt gewunden,
verharrte sie noch einige Augenblicke im Gespräch mit der Oberin,
um dann mit denr Justizrate den Strandweg einzuschlagen, der
nach ihren: Häuschen führte.

In gemessener Entfernung folgte ich dem Paare , um den
Justizrat auf dein Rückwege zu stellen und nach dem Gegenstände
meines Interesses auszufragen . Ich brauch e auch nicht lange
zu warten , da kam er in langsamem Schlenderschrict, die Hände
auf dem. Rücken, den Weg zurück. Als er mich erblickte, schwenkte
er fröhlich seine Jach .klubinütze, und ich überfiel ihn, seine herzliche
Begrüßung nur sehr flüch ig erwidernd, ' gleich mit der Frage:

„Wer ist jene Dame , und in welcher Beziehung steht sie zu
den, Hospiz?"

Er stutzte, um dann — die brennende Neugier , die wohl meine
Züge verra¬
ten mußten,

bemerkend
— lächelnd
zu erwidern:

„Aha, die
Schriftstelle¬
rin regt sich
in Ihnen
und wittert
hinter der

seltsamen
Einsiedlerin
einen Ro¬
man . Es
stimmt auch!
—- Und ich
könnte Ih¬
nen ein Stück

tragischen
Menschen¬

schicksals ent¬
rollen. Aber
meineZunge
bindet ein
Versprechen,
das ich Fräu¬
lein Schwarz
geben muß¬
te, ehe ich—"

„Schwarz?
Agnes

Schwarz ?"
unterbrach

ich ihn fast
atemlos vor
Spannung.

Die Freundsburg, Stammsitz derer von Fruudsberg. (Mit Text.)
Fiel es mir doch nun wie Schuppen von den Au

gen, an wen mich die Fremde erinnerte.
Er nickte, „Agnes ist ihr Vorname . Sie kennen also das

Fräulein ?"
„Ich war mit ihr in der Pension in Weimar ! Aber das ist lange

her, und seit eurem Jahrzehnt habe ich nichts mehr von ihr gehört.
Das weiße Haar ließ inich sie nicht erkennen."

„Ja , das weiße Haar", nickte sinnend der Justizrai . „Das
stimmt allerdings mit ihren Jahren nicht überein . Das soll sie in
einer einzigen Nacht bekommen haben . Aber wenn Sie eine
Jugendfreundin von ihr sind, so suchen Sie sie doch auf . Vielleicht
erzählt sie Ihnen , was ich verschweigen muß ."

„Aber könnteir Sie mir nicht wenigstens einige Andeutungen
machen, weshalb sie hier so menschenscheu lebt ?"

„Ich darf nicht, gnädige Frau . Nur soviel kann ich Ihnen
sagen, daß das Hospiz ihre Stiftung ist, und daß ein ähnliches
Heim, gleichfalls von ihr gestiftet, sich in Abbazia befindet, wo sie
den Winter über weilt . Und bann noch einen Rat : Wenn Sie
hingehen wollen , so tun Sie es vormittags , denn an den Nach¬
mittagen streift sie oft stundenlang in den entlegensten Dünen
umher , um sich inüde zu laufen und Schlaf für ihre Nächte zu
finden ."

„Dann inuß ich gleich gehen", erwiderte ich stehenblerbend.
„Denn morgen vormittag will ich abreisen. Aber weshalb sehen
Sie mich penn so ungläubig an ?"

„Weil icb an Ihrer Abreise zweifele, wenn Sie erst bei Fräu-

lein  Schwarz luuti-it.", meinte er läckielNö. „SlS ' wird Sie fesseln
and ich wünschte, daß Sie sich halten ließe::. Es würde so gur
für sie sein, einen vertrau en Menschen um sich zu haben, zu dem
sie sich einmal ganz aussprechen könnte. Leben Sie wohl und
lassen Sie mich sagen: Auf Wiedersehn hier in vierzehn Tagen !"

Damit ging er und ließ mich zurück. Die Gedanken wirbelten
mir nur so Hincer der Stirn und ich fühlte, daß ich der Sammlung
bedurfte , ehe ich das Häuschen hinter der Düne betrat.

Ich strecke mich der Länge nach in den warmen Seesand,
faltete oie Hände unter dem Kopfe und schloß die Augen, um die
längst verblaßten Bilder aus ferner Jugendzeit an mir vorüber¬
ziehen zu lassen, die der Name Agnes Schwarz wieder in frischen
Farben erstehen ließ.

O ja, ich sah ihn noch deutlich vor mir , den schwarzlockigen,
hochaufgeschossenen Backfisch, mit den sprühenden, schwarzen
Augen, dem Kirschenmunde, der so schlagfertige Antworten geben
konnte und so fein zu spotten verstand.. Wegen oieser Eigenschaft
war Agnes von den Pensionsgenossinnen mehr gefürchtet als
geliebt worden : denn wie keine verstand sie es, die Schwächen
ihrer Mitmenschen zu erkennen, nachzuahmen oder in sarkastischer

Weisezu gei¬
ßeln. Und
im Grunde
war sie doch
ein seelen¬
gutes Ge¬
schöpf, dem
fremdes Leid
wie eigenes
zu Herzen
gehen konn¬
te und das
seinen letzten
Pfennig hin¬
gab,wenn es
galt ,mensch¬
liche Not zu
lindern . Al¬
lerhand klei¬
ne Szenen
fielen mir
ein, bei de¬
nen ihre
scharfe Zun¬
ge mich, die
ihre Intima
war , so ver¬
letzt hatte,
daß auch ich
mich grol¬
lend von ihr
zurückzog,

umdochwie-
der der bit¬
tenden Ge¬
walt der

schwarzen Augen zu erliege , wenn sie, mich plötzlichu nschlin¬
gend, so treuherzig versicherte, daß sie mir nicht habe wehe tun
wollen, und es ihr so leid, so leid sei, mich verletzt zu haben.

Auch an den Abschied von der Pension mußte ich denken.
Wie freuten wir anoern fünf Mädel uns , das Institut mit seinen:
lästigen Zwange zu verlassen und ins traute Elternhaus heim¬
zukehren, nur Agnes Schwarz empfand die Heimkehr als eine
Qual . Sie hatte auch selten genug von daheim gesprochen, nur
hin und wieder ihrer Mutter und eines Bruders erwähnt , den sie,
trotzdem er ihr Stiefbruder war , zärtlich zu lieben schien. Am
letz.en Abend vor unsrer Abreise, als ich sie in finsteres Brüten
versunken vor ihrem Koffer fand und nach ihrem Kummer fragte,
hatte sie einmal ihrem Herzen Luft gemacht und mir anvertraut,
daß sie sich daheim unsäglich elend fühle, weil sre täglich mit an-
sehen müsse, wie der Sciefvater ihre zarte , weichherzige Mutter
mit seiner Engherzigkeit und Kleinlichkeit peinigte . Er war ein
höherer Offizier, ein Gamaschenmenschdurch und durch, der i
Hause denselben Drill aufrecht erhielt wie in der Kaserne, und
der ein Pfennigfuchser schlimmster Art war . Nach außen , feiner
Stellung geinäß, nobel austretend , feilschte er im Hause um jeden
Groschen und zog am Wirtschaftsgelde ab, was er nur konnte.
Kam aber die Mutter , die andere Verhältnisse gewöhnt war,
damit nicht aus , so gab es böse Auftritte , die Agnes aufs höchste
erbitterten und die Partei der Mutter ergreifen ließen, was die
ehelichen Zwistigkeiten natürlich nur verschlimmerte und im Herzen
des jungen Mädchens einen Haß gegen den Haustyrannen groß-

J3Q . 3 jquiü



perp?o.

ZuckerLamb«
«| SB

,£j £ cä ' ö

**•&+*%£lftT'S ' *2 *>^ L *S-tri

O ^ wO u—jo
fl a ©-E

m *»N . 55
.sF a

?M *§ *§ |•Ss* ^ S jZ
« —«

_ . v1-: . "
der Pforte des <£:imenV,i‘U.;d) :r :■zog, das ganz altem
von Agnes Schwarz bewohnt wuroe . Es war mir
so schwer, so bang zumute , als sollte ich ein Trauer¬
haus betreten . Eine alte Dienerin öffnete und
antwortete auf meine Frage nach der Herrin des
Hauses : „Das Fräulein ist für niemand zu sprechen.
Wenn Sie ein Anliegen haben, müssen Sie es mir
sagen oder Ihre Bitte brieflich erledigen "

Ich zog eine Visitenkarte hervor , ergänzte die
Aufschrift durch Hinzufügung meines Mädchen¬
namens und übergab sie der alten Dienerin mit der
Bitte , sie ihrer Herrin zu bringen.

Halb widerwillig nahm sie die Karte in Empfang.
„Es wird nichts nützen^ aber ich kann sie ja hinein¬
tragen ", meinte sie, die Tür vor mir schließend.

Ich ging wartend vor dem Hause auf und ab
und betrachtete interessiert das Heim meiner Jugend¬
freundin . Es war ein Fachwerkgebäude mit großen,
breiten Fenstern und geräumigen Veranden nach
Westen und Osten. Hohe Rollwände gewährten
Schutz vor dem

Meldehund beim ttbcrbringen einer Nachricht aus der vordersten Stellung.

zog, der später zu offenkundiger Feindschaft wurde . Kein Wunder
also, daß sie mit Grauen an die Hölle im Hause dachte, die sthr
bevorstand. Ich hatte sie zu trösten gesucht, iirdem ich auf ihren
Bruder hinwies , den sie so sehr liebte und den wiederzusehen
ihr doch eine Freude sein müsse. Da hatte sie hart aufgelacht und
bitter gemeint , daß es ihr vor jedem Wiedersehen mit ihm graue,
weil sie Züge des väterlichen Charakters in ihm zu finden fürchte,
besonders seit er in der Kadettenanstalt weilte, um auch zum

Gamaschendienst erzogen zu
werden.

Schweren Herzens hatte ich
mich von ihr getrennt . Im
nächsten Jahre besuchte ich sie
auf der Durchreise nach Karls¬
bad, wohin ich meinen Vater
begleitete. Sie lebte damals
in einer schlesischen Ganisons-
staot und zeigte uns die Herr¬
lichkeiten dieses Pensionopolis,
wie sie es nannte , mit dem
alten Sarkasmus . Mein Vater
amüsierte sich über den losen
Spöttermund und bewunderte
im geheimen den Scharfblick,
den dieses junge
Mädchen für
alle gesellschaft¬
lichen Schäden
hatte , und. die
Art , wie sie sie
zu beleuchten
verstand. Er lud
siefürdenHerbst

auf unser Gut ein, was sie frrudig annahm . Sie
kam auch, blieb sechs Wochen und genoß in vollen
Zügen die Freuden und Freiheiten des Land¬
lebens. Monatelang sprach aus ihren Briefen eine
große Sehnsucht nach jener schönen Zeit , die keine
Wiederholung fand , weil ihr Vater nach Ober¬
schlesien versetzt wurde und aus Sparsamkeits¬
gründen die weite Reise zu uns nicht gestattete.
Allmählich schlief der Briefwechsel zwischen uns
ein, im letzten Briefe hatte sie von zwei blauen
Augen geschrieben, die wie Sterne in das Dunkel
ihres Lebens leuchteten und die sie auf eine bessere
Zukunft hoffen ließen. Dann hatte ich nichts mehr
von ihr gehört . Und nun sollte ich sie Wiedersehen,
als Trägerin eines schweren Geschickes, das ihr
Haar gebleicht und sie zur Einsiedlerin gemacht
hatte . Die Sterne , die ihr damals so hoffnungs¬
freudig geleuchtet hatten , waren gewiß erloschen,
oder hatten sie gelogen ? -

Mein Herz klopfte hörbar , als ich die Glocke an

eewinde und
neugierigen Blik-
ken. Rings um
das Haus waren
Zwergkiefern an-
gepflanzt , die im
Schutze der hohen
Düne zu geoeihen

schienen.
Während ich noch Umschau

hielt, öffnete die Dienerin die
Haustür.

„Das Fräulein läßt bitten !"
sagte sie in einem Tone , als ob
sie mir ein fürstliches Geschenk
«»kündigte, und der Blick, mit
dem sie mich von oben bis unten
maß , verriet deutlich, daß sie
mich daraufhin ansah , ob ich
dieser Bevorzugung auch wür¬
dig wäre.

Magnus Freiherr v. Braun,
der neue Pressechef des deutschen Reichs»

kanzlers. (Mit Text .)

Ich durchschritt einen überaus einfach gehaltenen , aber blen¬
dend sauberen Hausflur , stieg die weiße Holztreppe hinan und
betrat ein mäßig großes, mit altmodischen Mahagonimöbeln aus¬
gestattetes Wohnzimmer , das aber ungemein traulich anmutete.
Es war mit einer Menge gut gepflegter Topfpflanzen angefüllt,
und in einer Fensternische befand sich eine große Voliere mit
ausländischen, farbenprächtigen Vögeln. Über dem Schreibtisch
hing ein lebensgroßes Frauenbildnis , das ich sofort als Agnes'
Mutter erkannte. Eine Efeuranke schlang sich u n den kostbaren,
geschnitzten Rahmen . In einer Ecke stand auf einer schwarzen
Säule eine Urne aus Syenit und darüber hing, ebenfalls übereck,

Ritter v. Jedina,
der erste kriegsblinde Militärprofessor in Öster¬

reich-Ungarn . (Mit Text .)

Au? Patrouille : Fertigmachung einer Meldung.
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bas Bild eines jungen LffizierS. Eine breite Florfchleife und
ein verblichener Lorbcerkrünz hingen dckrüber und verdecktensatt
ganz die Züge des schönen, jungen Gesichts. Was mir auffiel,
war , daß der Schreibtisch keinerlei Schreibst.eichlren aufwies.
Tie Platte war

das Tierchen gelblich und der Pelz ,st bann so gut w e wenlo ». Lta »teif*
des Hermelinkaninchensist sehr zart und wohlschmeckend. Tm FriichtbarUnt
ist zu loben und schnellwüchsig sind die Hermel,»kan,nchen auch. 's.

Rechts
dicht mit Büchern und Kunstwerken bedeckt.

vom Schreibtisch hing eine Gitarre
Saiten , auch ein Anblick, der inir zu denken

(Fortsetzung folgt .)

mit zersprungenen
gab.

Merlei

Unsere Bilder j~j: \3
von

Tic Freundsburg.
renden Spaziercängen

Stammsitz derer von Frundsberg. Zu den loh¬
in der Umgebung von Schwa; im Unterinntal

aeHüch die 'F .e'undsburg . Das Bauwerk, dessen Ursprung .rauche m
Römerzeiten zniückführen wollen, ist der letz' e Uder est der Swmmburg
des Geschlechts der Frundsberg (auch
Fceundsbergj . Öffentliche Fürsorge be-
wahrt sowohl den Turm als die daran
gebaute Kapelle vor dem Verfall. Die
Belltzer der Barg , deren Erbauung in
das elfte Jahrhundert fallen dürfte, wa¬
ren eines der hervorragendsten und edel¬
sten Tiroler Geschachter. 1467 trat
Ulrich von Freundsberg die Burg nebst
der Gerichtsbarkeit an Hnzog Siegmund
ab; bereits acht Jahre später verlaßen
die Frundsberg Tirol , um sich in dem
schwäbischenMindelheim anznftedeln.
Dort wurde am iS. Mai Georg von
Frundsberg , der spätere große Feldherr,
geboren. .

Ritter v. Jedina, der erste krregs-
blinde Militärprofessor in Österreich-Un¬
garn : er verlor in den Kämpfen auf dem
San Michele, an denen er als Haupt¬
mann des zweiten bosnisch-herzegowini-
schen Infanterieregiments teilnahm, in¬
folge eines Kopfschusses das Augenlicht
und wurde nun zum Professor der Ge-
schicbte an der Theresianischen Militär¬
akademie in Wiener Neustadt ernannt.

Magnus Freiherr v. Braun , der
neue Pressechef des deutschen Reichs-

' kanzlers, gehörte bereits seit März 1916
dem Reichsamt des Innern an. Er ist . . . .
aeboren und studierte Rechte und Staatswrssenschasten. Unter 'einer
Leitung wird eine Neuregelung des amtlichen Pressedienstes vorbereitet,
die darin bestehen wird, daß jede Regierungsabt eilimg erinächtigt werden
toll, über Fragen aus ihrem Gebiet der Presse Auskunft zu geben, wahrend
bisher das Reichspresseamtdie Zentralstelle der Anskunftserteilung bildete.

Vexierbild

Deutlicher Hinweis. Det Tichtcr Lemicrre begegnete spat abends,
voii einem Mahle bc imkehrend, einen, baumlangen , verdächtigest Men¬
schen,derchn fragte : „Wie viel zeigt Ihre Uhr?" - Mutvoll ,rhlug Lemn rre
an seinen Degen und erwiderte: „Sehen sie selbst nach, hier ist der Zeiget.

Merkwürdigen Aberglauben bei der Kinder,au,e law, man noch
in manchen kleinen Städten und Dörfern Unseres Vaterlandes beobachten.
So lange ein Grab ans den, Kirchhofe offen steht, darf nicht getauft werden,
weil sonst der Täufling nicht alt wird. ; Bevor der ^ »flmg aus dem Hanfe
zur Kirche getragen lvird, legt man einen Besen (oder auch eine AM »nS
einen Besen krenzweis, auf die Türschwelle, d,e der Taufzug überschreitet,

' dieses Mittel bricht die Zaubermacht al¬
les Bösen, das das Kind je bedrohen
könnte. Uber die Taufe gehalten lvird
das Kind von einem Paten des anderst
Geschlechts — andernfalls bleibt es
ledig. Knaben und Mädchen aber tauft
man nicht mit demselben Wasser, sonst
— bekommen die Mädchen einen Bart,
und keines der Kinder verheiratet sich
später einmal. P - -H-

CemeinnülLlges

Wo ist der Angler?

als Leiter der Nachrichtenstelle
1878 in Neuchen <Ostpreußen)

Fürs Haus

Das Hermclinkaninchen gehört zu den kleinsten Kaninchen, darum
ist aber feine Zucht nicht weniger nutzbringend als die der großen Arten,
(ks gibt Züchter genug, die behaupten sogar, daß die Zucht der kleinen
Rassen mehr Nutzen abwerfe als-die der großen. Jedenfalls ist das Her¬
melinkaninchen leicht zu halten und unschwer zu ernähren , da es nnt emenr
kleinen Raum und
mit wenigFutter aus-
kommt. Das Herme¬
linkaninchen ist ein¬
farbig weiß, die Au¬
gen sind rot , daher
ist es ein sogenanntes
Albino.Man verlangt
von dem Tierchen ein
blendend weißes Fett
init einen, dichten,
kurzen Haar , das ai
das Haar des Herme¬
lins erinnert und bei
der Verarbeitung die
Hermelinfelleersetzen
soll. Man kann das

Hermelinkaninchen
daher auch zu den
Pelzkaninchen rech¬
nen . Da weiße, gut-
gepflegte Kaninchen¬
felle im Pelzhandel
immer gern gekauft
werden, so kann die
Zucht dieser Kaninchenart besonders empfohlen werden. Wie schon ange-
dentet , braucht das Hermelinkaninchennur wenig Raum . Es ist daher wohl
jeden, möglich, es zu halten . Man achte aber, und das ist bei allen weißen
Kaninchen naturgemäß , auf stets reine Streu . In unsauberen Ställen wird

T,r Rußbanm verträgt das viele
Schneiden nicht. Haben wir aber doch
irgendeinen störenden Ast oder auch
trockenes Holz auszusägen, so soll es
in der Ruhezeit, und zivar am bestell
noch vor Winter erfolgen. .. .

Ranzig gewordenes Gänsefett
nracht man ivieder brauchbar, indent
man es mit der doppelten Menge Was¬
ser ungefähr eine halbe Stunde lang
auskochen läßt. Dann läßt man es
— wenn irgend möglich — auf Eis
erstarren und hebt die Schinalzscbicht
sorgfältig ab. Nun wird das Fett

unter Zusatz von einer Handvoll Zwiebelschalen, Avfelschalen, nach Be¬
lieben Thymian und Majoran , nochmals aufgekocht und durch ein sauberes
iveißes Tuch durchgeseiht. Ter ranzige Geschmack wird durch dies Per-
fahreii vernichtet, doch kann man den seinen Geschmack, durch den sich
frisches Gänseiett auszeichnet, dadurch nicht wieder erlangen. Man nintz
es zum Kochen und Braten verwenden; zum Ausstreichen aus Brot eignet
es sich,licht mehr. — Auch ranzig gewordene Butter läßt sich auf die be¬
schriebene Weise wieder für Koch- und Bratzwecke brauchbar machen.

Einmachen von Selleriefalat . Gut gereinigte Sellerie-
knollen werden in leichtem Salzloasser weich gekocht, ge¬
schält, dann in Scheiben geschnitten und in einen Stem-
tops gelegt. Ein Guß von abgekochtem und ivieder erkal¬
tetem Weinessig kommt darüber. Der Salat lvird fest zu-
qedeckt und der Topf mit Pergamentpapier oder̂ einer Blase
aut zugebunden. Zimt Gebrauche lvird den Scheiben Ol,
Salz , Pfeffer oder auch eine Mayonnaise zugesetzt.
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Rätsel.
Ein Vogel, der aus Beule stellt,
Ein Nicht- , das in die Lust entflicht.
Wird , wenn vereint ,n einem Wan.
Benüii ! an manchem sronimen Cif.
Und wem die Lösung nun gelingt,
Ein dusiend Wort hervor »ns bringt.

F r i « OSngä e n l>e r g c r.
Schachlösnngen:

«r . Iw . i > De«—iß beliebig.
2) 17—8S+ .

Rr . 182. - 1) Sh7—fH ujiu
Richtige Lösungen:

Rr . 16« Bo» Gosr. B r ü n m a n n in
Ziegenhals . Lberschlesien.
G. Si » derer in Unter,
grvnmgen.

Nr . 17t . Bon 01. Hinderet  in Unter-
gröningen . ,

Nr . 172,173 , 174, Von Rektor R . § chön»f r l d . in Moringen(Gotting.'
9fr. 170. Von fil. Me r ki in Hinlerschloii

bei Ortenburg.
Briefwechsel Herrn Br m Vvn

Ihrer Aufgabe bedauern wir . seinen i*r
brauch machen *u können

Problem Rr. 181.
Von V. Wendt.

Lchkvarz.

.Weih
Matt in 3 Zügen.

Auflösung des Palindroms in voriger Nummer:
Rum , Mur.

Alle Hechte Vorbehalten.

Eeramujortiui ;* DchrttUrilrun von S r a h P ] f i \ i c r sednuLt unb bexau*-
gegeben &on ©reiner 4 Pfeiffer in Stuttgart
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